
Die Domkapitel VO  z Hildesheim un Osnabrück
Vorabend der Säkularisation

V Alexander £)ylong
Überblick

Die hervorragendste Stellung innerhalb der Reichsbistümer des Jahr
hunderts einschliefßlich des evangelischen Lübeck) nahmen die Domkapitel
e1n, die neben den Fürstbischöfen die bedeutendsten Instıtutionen waren.‘ S1e
verfügten ber orofse Macht durch das ausschliefliche Recht der Bischofs-
wahl.? La die W.ahl überwiegend grem10 Capituli erfolgte, bot sıch ihren
Mitgliedern die einmalige Chance, die Reichsfürstenwürde erlangen. Durch
die Vorlage VonNn Wahlkapitulationen den wählenden Bischof vermochten
S$1e ihre Rechte sichern. Außerdem konnten S1e iıhm häufig feste Konditio-
N  e für die welrtliche und geistliche Regierung dekretieren. Obwohl auf Be-
streben des absolutistisch regierenden Würzburger Fürstbischofs Johann (3Ott:
fried VO  z Guttenberg Papst un: Kalser 1695 bzw. 698 die Wahlkapitulatio-
NCn verboten hatten, verzichtete die Mehrzahl der Domkapitel nıcht auf SI
Allerdings liefßen sich im 18 Jahrhundert die Bestimmungen der Wahlkapitu-
ationen nıcht mehr 1n allen Reichsbistümern durchsetzen, da siıch des
Verbots verschiedene Fürsten welgerten, ihnen Folge eisten. Die Domkapi-
tel übten 1n Sedisvakanzzeiten die alleinige interimistische Landesverwaltung
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aus DE die Domkapitel eın e1genes Vermögen besaßen, S1C gegenüber
dem jeweiligen Bischof ökonomische Unabhängigkeit. In den Reichsbistümern

die Domkapitel erster un: vornehmster Landstand. Domkapitula-
bekleideten ferner herausragende Posiıtionen 1ın der weltlichen un! geISt-

lıchen Reglerung des Hochstifts. Familien des Reichs- und Stiftsadels konnten
durch hre Zugehörigkeit den Domkapiteln SBEYS weIlt ber ihren Stand hın-
ausreichende Machtposition erlangen.

Die Verfassung beider Domkapitel

Das Hildesheimer Domkapitel estand Aaus Kanonikaten un ildete damit
(zusammen MmMIt Maınz) das drittgröfßte der alten Reichskirche ANUr Lüttich
miIıt und Würzburg MItT Kanonikaten orößer.‘ IDIEG meılsten eut-
schen Domkapitel verfügten ber 20360 Kanonikate. In Osnabrück exIistler-
ten 25 Kanonikate. Hıer herrschte eine Besonderheit: Von den 25 Kanonika-
en für Protestanten reserviert die Kanonikate 23225 Damıt gehör-

das Osnabrücker Domkapitel den Sahz Wenigeh gemischtkonfessionellen
(u auch Lübeck und Minden). Bıs 676 gab 1in Osnabrück HUTF Kano-
nıkate WI1IeEe im Westfälischen Frieden festgelegten Normaltag Januar
1624 Seit 667 exIistlerte die VO  am) Galen’sche Familienpräbende (Kanonikat
22 Gemäfßs den Bestimmungen der Fundation konnte allein der Erbkämme-
ICT des Hochstifts üunster den Dombherrn ın se1in Amt elinsetzen. Familienstif-
tungen auch 1ın anderen deutschen Domkapiteln nıcht unüblich (z in
ünster, Worms oder Minden). Familienpräbenden wurden 1ın der Regel MIt
Namensträgern dieses Geschlechts besetzt, eine Ausnahme machte 1n (Jsna-
brück arl Friedrich VO  b Vittinghoff SCH Schell, der seit 14797 die Präbende
bekleidete. Seine Girofß$smutter gehörte allerdings der Assener Linte Galens

SeIit dem Concordatum Natıionıi1s Germanıicae dem Wiıener Konkordat) AaUsSs

dem Jahre 1448 gab NUr Zzwe!l Personenkreise, denen die Vergabe eines —

kanten Kanonikates zustand. Dıes Papst un Domkapitel beide besa-
en das Kollationsrecht. Freiwerdende Kanonikate wurden ıIn den sechs un  —
raden Onaten Januar, März, Maı, Juli, September un! November VO apst
verliehen: 1ın den geraden onaten Februar, April, Junt, August, Oktober un:

Dylong wıe Anm. 3)—9/; Boeselager wIıe Anm. 1 9 O
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arl Friedrich Freiherr DON Wendt Wriedenbrück UN Papenhausen

Dezember konferierten S1e die Domkapitel. Im 18 Jahrhundert gab 1ın Hıl-
desheim folgende Kollatoren: Papst, Domkapitel und Kaılser. Letzterem stand
das „1US primarum praecum L die kaiserlichen erstien Bıtten, bei seinem

Reglerungsantrıitt durfte jeweils eine freie Präbende besetzen. In Osnabrück
die Kollatoren neben dem Domkapitel der Papst und der Kaıser sOwl1e

der Kurfürst VO  F öln als Apostolischer Indultarius SOWIeEe für die Familienprä-
bende VO  3 Galen der Erbkämmerer des Hochstifts ünster.

Für die Zeıten, 1n denen die Domkapitel eın Kanonikat vergeben konnten,
bestimmten S$1e einen Kanoniker, der ach einer VO  3 ihnen festgesetzten Ord-
NUNg und Zeıt eiıne Präbende konferieren konnte den Turnarıius.

Es xab Z7wWel Arten der Ausübung des Iurnus: den Iurnus ETTAHS und den
Iurnus fixus.
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Der JIurnus CITAHNS Wr in Hildesheim gebräuchlich. Es wurde eine C

Nauc Zeıtspanne festgelegt, innerhalb dieser eın JIurnarıus die Präbende gC-
ben konnte. In Hıldesheim betrug diese Spanne ine Woche, unabhängig
davon, ob eın Kollationsfall eilintrat oder nıcht. Der Domherr, 1ın dessen Woche
als Iurnarıus 38RLS Präbende vakant geworden WAaTL, durfte diese innerhalb VO

sechs Onaten verleihen bei mehreren Vakanzen in seiner Woche sämtliche
freigewordenen Präbenden. DE jeder Dombherr ür eine Woche das Amt eines
Iurnarıus innehatte, konnten bei den scechs onaten, 1n denen dem Domka-
pitel das Kollationsrecht zustand, lediglich Kapitulare PTIO Jahr Berücksich-
tigung finden. Be1i Kapitularen dauerte 172 Jahre, bis jeder Iurnar se1ın
JS turnı“ ausüben konnte.

In Osnabrück Wr der Iurnus fixus üblich. Der amtierende Iurnarıus be-
hielt se1in „Jus turnus” lange, bis ein Kanonikat vergeben hatte, gab
keine zeitliche Begrenzung. Jeder Domberr besa{f einmal 1in seinem Leben die
Chance, eine Kollation vorzunehmen: manche starben darüber hinweg.

W/1e 1n allen geistlichen Staaten bildeten auch ın den Hochstiften Hiıldes-
eım un! Osnabrück die Domkapitel den ersten Landstand.‘“ In Osnabrück
exIistlerten rel Landstände: Domkapitel, Ritterschaft un Städte. In Hiıldes-
eiım gab 6C vier Landstände: Domkapitel, Sieben Stifter Klöster 1ın der
Stadt Hıildesheim un! VOTL deren Toren), Ritterschaft und Städte. Alle LDom-
herren Mitglieder des Landtages dem Verhandlungsorgan zwischen
Keglerung un Landständen. In Hildesheim durfte die fürstbischöfliche Re-
gjerung den einmal Jährlich stattfindenden Landtag L11UTL MIt Z/Zustimmung des
Domkapitels einberutfen.

Wıe bereits erwähnt Wr das vornehmste Recht der Domkapitel die W.ahl
des Bischofs bzw. Koadjutors. Durch die Wahl eines Kandidaten konnten die
Domkapitel dutchaus die Geschicke des Landes beeinflussen, indem S1e eine
Person wählten, VO  S der Ss1e WUSSTICNH, A4Sss deren politische Konzeption MIT
ihren eigenen Vorstellungen konform QinS In Sedisvakanzzeiten stand ihnen
die interimistische Landesverwaltung des jeweiligen Hochstifts

Boeselager AWATS Anm VE Dylong WwIıe Anm 1) 203{.; Manfred Hamann, Das
Staatswesen der Fürstbischöfe VO Hildesheim 1im Jahrhundert, iın Niedersächsisches
ahrbuc für Landesgeschichte Z 27 Justus Lücke, Dıe landständische
Verfassung 1m Hochstift Hildesheim (Quellen Un! Darstellungen ZUTLC (Ze-
schichte Niedersachsens Z Hildesheim 1968, 24
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In Hildesheim sicherte sich das Domkapitel seine weitgehenden Rechte
gegenüber dem Bischof selt 1216 durch die Vorlage VO  e} Wahlkapitulationen.‘
Allerdings hing der Einfluss, den das Domkapitel auf die landesherrliche H-
elıt ausüben konnte, mafßgeblich davon ab, ob der Fürstbischof genelgt WAaITlL,
sich die Bestimmungen der Wahlkapitulationen halten. Obwohl diese
WI1€e bereits ausgeführt selit 695 verboten 11, wurden SS dennoch in Hıl-
desheim welter vorgelegt. DIe Wahlkapitulationen wurden 1ın Hildesheim AdU5-

schliefßlich 1n lateinischer Sprache verfasst un och 1m 18 Jahrhundert 1N-
haltlich kontinuterlich ausgebaut. Dıe Letzte aUus dem Jahre 1763 Wr mIt
Artikeln die längste.

In Osnabrück exIistlerten verfassungsrechtlich bedingt keine Wahlkapitula-
tionen. Aufgrund der 1m Wesrfälischen Frieden (1648) festgelegten „DUCCESSIO
alternatiıva“ (einem katholischen Bischof folgte eIn evangelischer Fürst AaUus

dem Hause Braunschweig-Lüneburg) Wr ach langen Verhandlungen 1650
Z „Capitulatio Osnabrugensis’ gekommen.‘ S1e hatte den Charak-
ter eines „Staatsgrundgesetzes’ miıt 58 Artikeln. Im etzten Artikel wurde fest-
gelegt, A4SS außer den 1ın dieser Kapitulation ausgehandelten Punkten das
Domkapitel dem Bischof nıchts mehr zumuten soll

Aus der Sicht des Osnabrücker Domkapitels folgende Bestimmun-
gCnh der Capitulatio wichtig:

Verzicht des protestantischen Fürstbischofs 1ın katholischen Kirchen- und
Schulangelegenheiten ZUgUNSICH des Kurfürsten öln
Die Gerichtsbarkeit der katholischen geistlichen Obrigkeit, des Offizials un
der Archidiakone blieb ın dem Umfang bestehen, W1€e S$1e 1624 gC-

WATL.

Prälaturen und Benefizien, die MmMIt Seelsorge und kirchlicher Jurisdiktion be-
haftet d.  s wurden einem protestantischen Fürstbischof gC-
ben, 4SS das Domkapitel diesem Zwe!l UuVo VO Kölner Metropolitan für
qualifiziert erachtete Personen vorschlug, VO  > denen der Fürstbischof eine
auswählte. Dem Auserwählten wurde VO Metropolitan die Seelsorggewalt
übertragen.

Dylong wıe Anm. 1 5 239043
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Las Offizialatgericht Wr zuständig für Geistliche und Welrtliche ohne
Unterschied ihrer Konfession.
Der Bischof durfte NUFrL MIt / ustımmung des Domkapıtels resignieren.
Solange eın Fürstbischof AUNN dem Hause Braunschweig-Lüneburg nıcht das

Lebensjahr vollendet hatte, führte das Domkapitel die Minderheitsre-
ojerung.
ach der \Wahl eines Bischofs stand dem Domkapitel sechs Monate
die Reglerung

Die wichtigsten Bestimmungen der Hildesheimer Wahlkapitulationen Wd-

FGn

die Verpflichtung des neugewählten Bischofs, den Besıitz der Hildesheimer
Kirche erhalten.
Errichtung Klöster NUTr MIT Zustimmung des Domkapitels.
Sicherung der Rechte der Inhaber VO Uıgnitäten und Kapitelsämtern.
Verpflichtung des Bischofs, die Kapitelsämter NUr auf Empfehlung des e
pitels dessen Mitglieder vergeben.
Besetzung aller Archidiakonate ausschliefßlich durch Domberren.
Keın Prälat oder Kanoniker des [Iomes durfte ohne Urteil un! Zustimmung
des Domkapitels seiner Rechte und FEinnahmen eraubt werden.

Dıgnitäten un!: Kapitelsämter
In den Domkapiteln VO Hildesheim un! Osnabrück exIistlerten Zwel Dıig-
nıtäten: P’ropst un! Dechant.?® Beide wurden VO den Domkapiteln gewählt.
Der Propst WAar das ranghöchste und angesehenste Mitglied beider Domkapi-
tel Im Jahrhundert Wr der Dompropst ın Hildesheim 1Ur och Reprä-
sentationsfigur. An Sitzungen des Hildesheimer Domkapitels ahm 1im all-
gemeinen nıcht teil.

In Osnabrück sämtliche Pröpste zugleich Archidiakone, 1n Hildes-
eim alle bis auf einen. WEel Pröpste wurden in Osnabrück 1im spaten und
15 Jahrhundert Statthalter, In Hildesheim drei; die damit gleichzeitig Stellver-
LFTETIET des nıcht (Ort residierenden Landesherrn In Hildesheim bte

Dylong (wie Anm. 3943
Boeselager wıe Anm. 1 8 0=59:; Dylong (wıe Anm. 1 5 5378
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der L)ompropst Hoheitsrechte un: die Jurisdiktion ber die Hildesheimer
Neustadt SOWI1e die Dompropstel (insgesamt NCUuN Dörfer) 4aUus Aufßfßerdem
stand ıhm das Kollationsrecht iın rel Archidiakonaten Barum, Borsum
und Denstorf.

In der Bedeutung der Archdidiakone gab jedoch grundlegende Unter-
schiede zwischen Hildesheim und Osnabrück.? Wiährend iın Hildesheim die In
haber der Archidiakonate ausschließlich Dombherren ihrer Gerichtsbarkeit
un auch weitgehend ihrer a1dministratıven Funktion beraubt worden arcnh,

standen och 1im 18 Jahrhundert ihren ‚Kollezen? 1ın Osnabrück weiıtreichen-
de Rechte

ıe MIt dem Offizıial un! anderen weltlichen Gerichten konkurrierende Z1-
vile und weltliche Gerichtsbarkeit 1im gaNzch Hochstift.

21 Iie Kriminaljurisdiktion bei Fleischesvergehen, WE S$1e nıcht MIt pein-
licher Leibes- oder Lebensstrafe, sondern MITt einer Geldzahlung geahndet
wurden.
IDITG Hälfte der Geldstrafe, die zahlen WAaIl, WECNN der Landesherr eine pein-
liıche Strafe iın eine Geldstrafe umwandelte.
Synodalexzesse bestrafen.

5. Römisch-katholische Kirchenstrafen auch ber Evangelische anzuwenden
und die trafen ach Belieben in eine Geldstrafe umzuwandeln.
Die Vısıtatiıon un! Inspektion der örtlichen Kirchen.
Dıie Ermahnung der Bevölkerung VO  3 der Kanzel A4aUus und die unmittelbare
Kommandierung der Amtsvögte.

In Hildesheim gelang CS den Kapitularen während des gahzch 18 Jahrhun-
derts NicCHt, die archidiakonale Gerichtsbarkeit wiederherzustellen.

Der Dechant WAarTr für die inneren Angelegenheiten in der Hildesheimer Ad:
ministration des Domkapitels zuständig, 1ın Hildesheim WAar im 18 Jahr-
hundert se1in unumstrittener Lar Dechanten verfügten sowohl 1in Hildes-
eım als auch iın Osnabrück ber eine hohe Bildung: In Hıldesheim
45 % „Germaniker, 1n Osnabrück 75 %, SIie hatten das römische
Collegium (Gsermanıcum esucht. Die 532 vVvon apst Julius 111 1Ns Leben C-

Dylong wıe Anm. 1 > ZG179
Ebd., 6778
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rufene un! Leitung der Jesuiten stehende Hochschule ildete deutsch-
sprachige Geistliche 1m (JeIlst der Gegenreformation aus Dechanten
auch für die ordnungsgemäfße Durchführung des CGottesdienstes eran ([ WOTrL-

iıch
Neben den Z7wWel Uıgnitäten fanden sıch ın beiden Domkapiteln verschie-

ene Kapitelsämter:
Scholaster Wl ursprünglich Leıter der omschule
Kantor iıhm oblag in früheren Zeiten die Leitung des Domchores
Küster hatte 1im Mittelalter den Altar für Gottesdienst vorzubereiten.

Nicht 1n Osnabrück und 11UTL 1ın Hıildesheim un! darüber hinaus noch in
sieben welteren deutschen Domkapiteln exIistlerte das Amt eines Kellners. Er
zeichnete für die Administration des domkapitularischen Vermögens verant-

worftlich. Wiährend das Hildesheimer Domkapitel den Kellner wählte, wurden
die Inhaber der übrigen Kapitelsämter VO Bischof AUus den Reihen des Jewel-
ligen Kapitels bestimmt. In Osnabrück schlug das Domkapitel dem Fürstbi-
schof Zwel Personen VOI), VO  e denen eine Im 18 Jahrhundert

diese Amter weitgehend Titularämter: mIıt deren UÜbernahme VCI-

banden sich keine ennenswerten Aufgaben. Dagegen die Nıgnıitäten
un! Kapitelsämter ökonomisch ukrativ. Beispielsweise betrugen hre Gehiälter
ıIn Hildesheim: Nompropst 4.500 Rthl:: Dechant 2006 Rthl., Scholaster
200 Rthl., Kantor >00 Rehl., Küster und Kellner Je S1010 thl In Osnabrück
stellten die Domkapitulare Sacellane Inhaber VO vier bischöflichen Kapla-
nelen) SOWle Pröpste der rel Kollegiatstifte St Johann ın Osnabrück, St Syl-
eSstek 1ın Quakenbrück sSOowle St Agidii ET Caroli Magn1 ın Wiedenbrück.

Der Einfluss der Domkapiıtel auf die geistliche und weltliche
Regierung un Verwaltung

Sowohl 1n Hildesheim als auch 1n Osnabrück bekleideten Dombherren zahlrei-
che geistliche und welrtliche Amter.? In Hıldesheim selt 1688 alle (Ze--

1E Boeselager wıe Anm 58{f.; Dylong AWATS Anm. 1 9 7996
Boeselager wIıe Anm 1) G8—82;: Dylong wıe Anm 1652172 Christine Vall den
Heuvel, Beamtenschaft und Territorialstaat Behördenentwicklung und Sozialstruktur der
Beamtenschaft 1Im Hochstift Osnabrück 011010 (Osnabrücker Geschichtsquellen und
Forschungen 24), Osnabrück 1984, 159 Lücke wIı1e Anm 4)
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Statuten des Hildesheimer Domkahpitels

neralvikare Mitglieder des Domkapitels. uch 1n Osnabrück zahlreiche
General- un! Kapitelsvikare Domkapitulare; seit 1729 stellten s1e sämtliche
Offiziale. In Hildesheim stellten die Dombherren vier VO NCcun Weihbischöfen,
außerdem alle zwölf Archidiakone: 1n Osnabrück die Archidiakonate
UDıgnıtäten, Kapitelsämter, Sacellane (bischöfliche Kaplaneien) und die el
Pröpste der Kollegiatstifte die WwW1e bereits beschrieben VOoO Domhbher-
el  = bekleidet waren) gebunden. uch zahlreiche weltliche Posiıtionen WI1e (Ze-
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heime Räte, Hofkammerräte, Hofrichter, Drosten, Mitglieder des Landtages
die Domkapitel stellten den ersten Landstand), ın Osnabrück auch Prä-
sidenten der Land- un! Justizkanzleı SOWIl1e Wegekommissare des Hochstifts
wurden VO Domkapitularen bekleidet. Im Hochstift Hildesheim rekrutierten
sich sämtliche Regierungspräsidenten Aaus den Reihen der Domberren. Nicht
wen1ge Dombherren sowohl 1in Hildesheim als auch ın Osnabrück Uumu-
ierten zahlreiche geistliche und welrtliche Posıtionen, miıt denen sich beträcht-
lıche finanzielle und materielle Einnahmen verbanden. Durch Bekleidung die-
SCI Amter die Domkapitulare ogroßen Einfluss in der Diözesanver-
waltung un! der Reglerung.

Modalitäten der Aufnahme

AAa wichtigsten Erfordernissen ZU Erwerb eines Domkanonikats gehörten 1n

praktisch allen Domkapiteln des Heiligen Römischen Reiches Deutscher Na-
t1on der Nachweis ehelicher Geburt, die Taufe un! die JTonsur, NC allem aber
der Nachweis der adeligen Abstammung.' Im Laufe der Jahrhunderte hatten
die Aufnahmekriterien eine kontinuterliche Verschärfung erfahren. Während
1im Spätmittelalter auch Bürgerlichen der Zugang den me1lsten Domkapiteln
offen stand, fanden 1in Osnabrück selt 1517 und in Hildesheim seit 1575 NUur

Adelige Aufnahme. Sowohl 1n Hıldesheim als auch ın Osnabrück galt 1m
158 Jahrhundert die 16-Ahnenprobe; jeder NeoprovIisus hatte für seine
Aufnahme adelige ururgrofßelterliche Geschlechter nachzuweisen, acht
VO  e väterlicher und acht VO  } mütterlicher Seite. LDamıiut stand HH einer relatıv
kleinen Gruppe innerhalb der Nobilität der Zugang beiden Domkapiteln
offen Miırt dieser Regelung verhinderten die uradeligen, mittelalterlichen (3e-
schlechter das Eindringen Jüngerer bzw. neunobilitierter Adeliger. Während in
Hildesheim WI1e in nahezu allen deutschen Domkapiteln HE Katholiken
saßen, fanden WI1e€e bereits erwähnt 1in Osnabrück auch evangelische Bewer-
ber Aufnahme: ennn ach der „Capitulatio perpetua TEl Kanonikate
Protestanten vorbehalten.!“ S1e brauchten nıcht, WI1e€e ON üblich, den E.mMp-
fang der ETISEICH Tonsur nachzuweisen. Seit dem Ende des Jahrhunderts Wr

Boeselager WIe Anm 1 > 9) Dylong wıe Anm 1) el
Boeselager wIıe Anm 1) Ü, 92—94
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ihnen der Besuch evangelischer Unıversitäten erlaubt. S1e jedoch nıcht
ZULC \Whl VO  e P’ropst, Dechant un: Fürstbischof zugelassen. Aufßserdem hatten
sS$1e eın Recht, ach einer Heırat Mitglied 1im Domkapitel bleiben. Damıt
sollte eine Erblichkeit der rel Kanonikate verhindert werden.

Für die 1667 errichtete VO  2 Galensche Familienpräbende valten besondere
Erfordernisse. !® Dıie Zulassung ZUL Familienpräbende erfolgte ab sieben Jahren:
berner MUSSTeE der Bewerber katholisch se1n, die Tonsur besitzen, ritter-
bürtiger Abstammung un legitim geboren se1n. Entstammte der Bewerber
einmal nıcht der Familie VO Galen, sollte der Präsentierende entweder N
väterlicher oder mütterlicher Blutsverwandtschaft SLAIMMEN

Während sıch die Osnabrücker Domkapitulare ZU we1ltaus orößten eıl
AUS dem eigenen Hochstift un: den enachbarten westfälischen Territorien —_

krutierten (fast 8 YVo, darunter % AdUS dem Hochstift), fanden sıch 1im Hıl-
desheimer Domkapitel aum Niedersachsen.!® Aufgrund der Reformation leb-
ten 1in diesem Gebiet fast 1Ur Protestanten, un: selbst 1im Hochstift Hildes-
eiım 1U sechs adelige Familien katholisch. aher herrschte im Hiıldes-
heimer Domkapitel e1n besonders hoher Rekrutierungsgrad AaUus auswärtigen
Keglonen. IDITG Dombherren SCHt  T überwiegend dem nıederrheinisch-
westfälischen landsässigen del

Im Laufe des Jahrhunderts kam CS neben der Ausschließung VO  . bür-
gerlichen un: neunobilitierten Geschlechtern infolge der 16-Ahnenprobe
einer regionalen Abgrenzung in beiden Kapiteln gegenüber Bewerbern der
Reichsritterschaften Franken, Rheinstrom un! Schwaben.! Hintergrund Wr

eın Streit zwischen der niıederrheinisch-westfälischen Ritterschaft un dem
alnzer Domkapitel. Dieses hatte siıch gewelgert, TeI Münstersche Kapitula-
L die iın der muittelrheinischen Stadt eine Dompräbende erhalten hatten, ZUEE

Aufschwörung zuzulassen, da diese nıcht bei den Tei immediaten Reichsrit-
terschaften Franken, Schwaben und Rheinstrom immatrikuliert Die ab-
gewlesenen Bewerber wandten sich daraufhin den Reichshofrat, der das
alnzer Domkapitel aufforderte, die NeoprovIsı umgehend zuzulassen. DE das
alnzer Domkapitel dem keine Folge leistete, beschlossen die westfälischen
Domkapitel, keine Bewerber aus diesen Reichsritterschaften aufzunehmen.

1}5 Boeselager wıe Anm 1 D7
Boeselager wıe Anm 1 9 104—106; Dylong wıe Anm. 1) S:
Boeselager wıe Anm 1 9 3 9 Dylong wıe Anm PF2Z1926
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1n€ weltere Voraussetzung ZUI Erlangung der Mitgliedschaft ın beiden

Domkapiteln Wr eın Universitätsstudium, das einer Iatholischen Unıiver-
S1tÄät absolviert werden musste. '© SeIlit 1676 konnten die evangelischen LIDom-
herren in Osnabrück auch niıcht-katholischen Hochschulen studieren. In
diesem Jahr wurde ferner die jahrhundertealte Bestimmung, P Osnabrücker
Dombherren Universitäten „LTans Alpes besuchen mMUsstCNM, aufgehoben. In
Hildesheim dagegen hatten die Domkapitulare die Möglichkeıit, entweder für
ein Jahr 1im Ausland oder für rel Jahre In Deutschland studieren. Allerdings
verlangten beide Domkapitel keine Abschlüsse. Der mMIt Abstand beliebteste
Studienort Wr Rom:;: besonders gCIN wurde das VO  3 Jesuiten geleitete Colle-

s1um (sermanıcum frequentiert, das häufig als Sprungbrett für eine spatere
Karrıere diente. Beispielsweise WI1e€e anderer Stelle bereits erwähnt
fünf VO  - MCALH Hildesheimer Domdechanten des 15 Jahrhunderts „Germanı-
ker“ Neben Rom studierten die Dombherren VO  b Hildesheim un: Osnabrück
VOI allem 1ın Parıs und Reims SOWI1E weılteren Französischen un italienischen
Uniiversıitäten. Unter den inländischen Hochschulen domintiterten sowohl bei
den Hildesheimer als auch be1 den Osnabrücker Kapitularen öln un Pader-
born. Bedingt durch die zahlreichen evangelischen Mitglieder ın Osnabrück
ahm TT allerdings die CFSE 1/ gegründete Universität Göttingen den OE

StenNn Platz C111
Für die Aufnahme 1in beide Domkapitel Wal die Erlangung bestimmter

Weihegrade erforderlich.? ährend 1im Hildesheimer Domkapitel 1im Jahr-
hunderts 1U Dombherren emanzıplert wurden, die UVOo ZU Subdiakon ASE
weıiht worden und damıiıt den HNTETIrSIEN der höheren Weihegrade erreicht
hatten, genugten für die Vollmitgliedschaft 1m Osnabrücker Domkapitel die
niıederen Weihen („ordines minores”). Damıt verstie{ß das Osnabrücker LDom-

kapitel ebenso WI1e€e die benachbarten Kathedralstifte VO üunster un: Pader-
born die 1Im 18 Jahrhundert och gültige Bestimmung des Konzils VO  .

Vıenne (1308) wonach für die Aufnahme als stimmberechtigter Kanoniker
der Empfang der Subdiakonatsweihe vorgeschrieben WAT. Im Gregensatz ZUT

heutigen Praxıs wurde den Dombherren keine Priesterweihe abverlangt. Sowohl
1in Hildesheim als auch in Osnabrück dominierten die Subdiakone: 41% 1n
Hildesheim, fast % 1n Osnabrück. Das Subdiakonat erfreute sıch VOTL

Boeselager wıe Anm } 39—495; Dylong wıe Anm. 1) 136—151
Boeselager (wıe Anm 1) 46—49; Dylong wı1e Anm. 1 9 153—164
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allem oroßer Beliebtheit, da dieser Weihegrad einerselts ausreichte, bei
allen WYahlen der Dıgnitäre un! des Fürstbischofs das Stimmrecht ausüben
können un! damit Anteiıl der Machtpolitik nehmen, andererseits aber
auch ohne orößere Schwierigkeiten resignieren un damit die Präbende in —_

( Hände (meıst eines Verwandten) legen können. DNagegen Wal für [D
akone un: Priester wesentlich schwieriger, den für die Rückkehr 1n den welt-
liıchen Stand erforderlichen päpstlichen Dıspens erlangen. DIie relatiıv PIO-
blemlose Resignation Wr besonders wichtig, da nicht wenı1ge Dombherren als

nachgeborene Söhne ach dem Tod ihrer erstgeborenen Brüder die Funktion
des Stammhalters übernehmen ussten Der Anteiıl der Diakone WAar 1n beiden
Domkapiteln mIt 10.% (Hildesheim) un! Y (Osnabrück) eher ger1ng, wäh-
rend ein höherer Anteiıl Priestern bestand. I ieser lag 1ın Osnabrück bei rund

Yo, 1in Hildesheim bel fast % Die im Vergleich Osnabrück rela-
[LV hohe Zahl VO Diakonen und Priestern in Hıldesheim 1ISt auf die seIt
601 Jer bestehende Reservierung VO  e Je vier Präbenden für Diakone un
Priester zurückzuführen. Aufserdem USSEEN sämtliche Pröpste un! Dechanten
Priester se1n.

Zusammenfassung

Die Domkapitel galten 1im 15 Jahrhundert als blofse Versorgungsanstalten für
die nachgeborenen Söhne des Adels, die aufgrund VO  e Primogeniturbestim-
MUNSCH nıcht erbberechtigt waren.“ Dıie Dombherren konnten ein einıger-
ma{fsen standesgemäßes Leben führen, nıcht zuletzt durch Kumulation meh-

gzut dotierter tellen 1im geistlichen un: weltlichen Bereich, während die
miıt ihrer Tätigkeit verbundenen Pflichten als eher gering anzusehen
Nur eine Minderheit der Dombherren War seelsorglich engaglert und führte
einen vorbildlichen geistlichen Lebenswandel, ın Hildesheim die beiden
Weihbischöfe Ernst Friedrich und Johann Wıilhelm VO  . Iwickel. Die Mehrheit
bekleidete jedoch hre Präbende, ohne dabe1i Akzente SGELEZGIN Der Stamm-
baum ahm bei diesen Aristokraten einen höheren Stellenwert eın als eine

geistliche Berufung.

Dylong wıe Anm 1 9 283f£.



150 Alexander Dylong
Gegen Ende des 15 Jahrhunderts fand das Gedankengut der Aufklärung

auch Eingang 1in die Domkapitel. Zumindest 1im Hildesheimer Domkapitel
lässt sıch eine Miınoriıtät den Dombherren nachweisen, die als ihre Vertre-
ter galten. S1e sahen siıch im Domkapiıtel „ständig umrıngt130  Alexander Dylong  Gegen Ende des 18. Jahrhunderts fand das Gedankengut der Aufklärung  auch Eingang in die Domkapitel. Zumindest im Hildesheimer Domkapitel  lässt sich eine Minorität unter den Domherren nachweisen, die als ihre Vertre-  ter galten. Sie sahen sich im Domkapitel „ständig umringt ... von unwissenden  Schwätzern, hochmütigen Dummköpfen, inkonsequenten Starrköpfen, launi-  schen Eseln und bigotten Bösewichtern“.” Aufgrund ihrer Bildung, Begabung  sowie verwandtschaftlicher Verbindungen verfügten sie über großen Einfluss  und erbrachten teilweise hervorragende Kulturleistungen.  Die beiden Domkapitel von Hildesheim und Osnabrück sollten das 18.  Jahrhundert nur um wenige Jahre überleben.” Bedingt durch die Säkularisa-  tion verloren die beiden Hochstifte Hildesheim und Osnabrück im Jahre 1802  ihre Unabhängigkeit. Das Fürstbistum Osnabrück wurde ein Teil des Kurfür-  stentums Hannover — am 29. Oktober 1802 übergab der letzte Fürstbischof  Friedrich von York seinem Vater, dem englischen König und hannoverschen  Kurfürsten Georg II. das Hochstift —, das Fürstbistum Hildesheim wurde dem  preußischen Staat inkorporiert — am 3. August 1802 besetzten dessen Truppen  das geistliche Territorium.  Während das Domkapitel in Osnabrück bereits im Dezember 1802 seine  Aufhebung erfuhr, überlebte das Hildesheimer Domkapitel die preußische Be-  satzungszeit und wurde erst im Dezember 1810 durch ein Dekret des westfäli-  schen Königs J&röme säkularisiert.  21 Zitat des Hildesheimer Domherrn Joseph von Beroldingen, in: Max Braubach, Joseph von  Beroldingen und die Aufklärung, in: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 2, 1952,  S.41—70. Über die sog. Aufklärer im Hildesheimer Domkapitel berichtet in einem Aufsatz  Hermann Engfer, Die Aufklärung im Hildesheimer Domkapitel, in: Alt-Hildesheim 29  (1958), S. 29-42.  22 Boeselager (wie Anm. 1), S. 15 f.; Dylong (wie Anm. 1), S. 267-280.VO  w unwissenden
Schwätzern, hochmütigen Dummköpfen, inkonsequenten Starrköpfen, launi-
schen Eseln un: bigotten Bösewichtern“ Aufgrund ihrer Bildung, Begabung
SOWIe verwandtschaftlicher Verbindungen verfügten S1E ber grofßen Einfluss
und erbrachten teilweise hervorragende Kulturleistungen.

Dıe beiden Domkapitel VO  b Hıldesheim und Osnabrück sollten das 18
Jahrhundert NUrL wenı1ge Jahre überleben.?? Bedingt durch die Säkularisa-
t1on verloren die beiden Hochstifte Hıldesheim un: Osnabrück 1im Jahre 1802
hre Unabhängigkeit. L )as Fürstbistum Osnabrück wurde eın eıl des Kurfür-

Hannover Oktober 802 übergab der letzte Fürstbischof
Friedrich VO  e ork seiınem Vater, dem englischen Könıg un: hannoverschen
Kurfürsten Georg {11 das Hochstift das Fürstbistum Hildesheim wurde dem
preußfßischen Staat inkorporiert August 802 besetzten dessen Iruppen
das geistliche Tlerritorium.

Wiährend das Domkapitel 1n Osnabrück bereits 1im Dezember 1802 seine
Aufhebung erfuhr, überlebte das Hildesheimer Domkapitel die preufßische Be-
satzungszelt un! wurde Erst 1im Dezember 1810 durch eın Dekret des westfäli-
schen KÖönI1gs Jeröme säkularisiert.

73 /.ıtat des Hildesheimer Dombherrn Joseph VO Beroldingen, Unt Max Braubach, Joseph VO

Beroldingen U.l'ld die Aufklärung, 1N: Schweizerische Zeitschrift für Geschichte 2’
4170 Über die 508 Aufklärer 1im Hildesheimer Domkapitel berichtet in einem Aufsatz

ermann Engfer, Die Aufklärung 1m Hildesheimer Domkapitel, 1n Alt-Hildesheim
290242
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